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SendSchreiben
An den

Hochwohlgebohrnen Herrr
HERRN

Shriſtoph von Taubenheim
Erbherrn auf Bedra, Leyhe

und Schalckendorf ec.
der Biſchoflichen hohen Stifts-Kirche zu Naumburg

Hochanſehnlichen Præbendatum majorem,
darin

Demſelben
Seine Gedancken uber zwey Programmata, derer eines
letzthin der Herr Profeſſor Erneſti in Leipzig, das andere der Herr
Profeſſor Segener in Gottingen, Sr. Migmficenz, dem Herrn
Geheimten Rath und Vice-Cantzler Wolffen, in Anſehung der

mathematuchen Methode, deren Anbrinctung in andern
Wiſſenſchaften, und der Mathematick uberhaupt,

entgegen geſetzet,
kurtzlich kund thun und ihren Ungrund

zeigen wollen

Chriſtian Albrecht Korber
Philoſ. Mag.

HALLeEgedruckt bey Johann Friedrich Grunerten, Univerſitats-und Raths-Buchdrucker.
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Hochwohlgebohrner Herr,

5

w. Hochwohlgebohrnen dancke unterthanig, daß
Sie mich bishero der Ehre eines philoſophiſchen Brief
wechſels hochgeneigt wurdigen wollen. Jch habe in
Dero ſetzterem an mich abgelaſſenem und der Beylage,
mit großtem Vergnugen geleſen, wie Dieſelben die

mathematiſche. Erkenntniß, nach welcher die Mathematick ſich auf
alle endliche Dinge erſtrecket, aus dem Begriffe der Endlichkeit
auf eine denwnſtrativiſche Art dargethan. Es iſt ſolches eine
neue offenbare Probe, nicht allein Jhrer groſſen Zuneigung zu
den philoſophiſchen und inathematiſchen Wiſſenſchafften, ſondern auch

Jhres durchdringenden Verſtandes, und groſſen Fertigkeit in dem
Gebrauche der demonſtrativiſchen Methode, wie nicht weniger der tie
fen Einſicht, welche Sich Dieſelben in dir philoſophiſchen und mathe
matiſchen Wahrheiten bereits erworben; als wovon die gelehrte Welt
gleichfals vollkommen uberfuhret iſt, nachdem Sie Dero diſlerta-
tionem epiſtolicam de ortu corporum ex præformatione &c. geleſen,
in welcher Ew. Hochwohlgebohrnen Sr. Magnificenz dem jetzi
gen Herrn Prorector bey uns, dem Herrn Geheimten Rath und Vi
eeCantzler Wolffen, zu Jhrer erfreulichen Ankunft alhie aus Mar
purg, Glück gewunſchet. Jch meines Ortes bin davon um ſo viel
mehr uberzeuget, weil die hohe Ehre gehabt, daß Ew. Hochwohl
gebohrnen Sich meines Unterrichts in der Philoſophie und Mathe
inathick, nach Anleitung gedachten Herrn Geheimten Rath Wolffeno,
gantze drey Jahre zu bedienen, gutigſt beliebet. Jhnen war nichts
angenehmer, als wenn Sie mit Leſung der Schrifften des Herrn Ge
heimten Raths Jhr Gemuth beruhigen konnten; brachten auch daher
die meiſte Keit mit Leſung derſelben zu, wie Sie auf unſerer Univerſi
tat alhie Sich ſtudirens halber aufhielten, und verſicherten zum oſ—
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tern, daß Sie in denſelben erſt dasjenige funden, was Sie auf Jhren

Reiſen in Holland, Engelland und Franckreich vergebens geſuchet.
Es iſt ſonſt was rahres, daß Perſonen, vornehmen, inſonderheit adlichen
und andern hohen Standes, ſich mit rechtem Eifer auf Wiſſenſchaften
legen, und ſonderlich in der Philoſophie und Mathematick ſich hervor
zu thun ſuchen: Allein Ew. Hochwohlgebohrnen iſt die Liebe zu
den Wiſſenſchafften angebohren; indem Jhro Hochwurden, Excel-
lenz, Dero Herr Vater nichts in der Welt vor edlers halten, und kei—
nem Dinge eifriger als den Wiſſenſchaften ergeben ſind, welches un
ter andern auch die vortrefliche Bibliothek beſtatiget, ſo Sie beſitzen.
Daher Dieſelben auch von nichts lieber mit jemanden ſprechen als
von gelehrten und philoſophiſchen Sachen, ſo daß auch ich, da die &nade
hatte, in Dero Dienſten als Hofmeiſter zu ſtehen, ofters die gantze Nacht
aus Jhren grundlichen Geſprachen, von den wichtigſten philoſophiſchen
Wahrheiten und andern gelehrten Sachen, mich zu erbauen Gelegen
heit hatte; mir auch daher nichts angenehmer war, als wann die hohe

Ehre haben konnte, Jhnen aufzuwarten. Und da Jhro Hoch
wurden Excellenz inſonderheit an der Wolffiſchen Philoſophie
das großte Gefallen hatten, ſo lieſſen Sie es auch an nichts mangeln,
daß Ew. Hochwohlgebohrnen, nach Dero angeerbetem Triebe,
in denen philoſophiſchen und mathematiſchen Wiffenſchaften nach des
Herrn Geheimten Rath Wolffens Vorſchrift, ſich vollig feſte ſetzen
konnten. Da nun Ew. Hochwohlgebohrnen, dem hohen Willen
Dero Herrn Vaters vollkommen ein vynůge geleiſtet: ſo muß dieſes
nicht allein Jhro Hochwurden Excellens die großte Freude ſeyn,
ſondern die Welt ſelbſt wird, wie ſchon geſchehen, alſo auch noch
ferner die vortreſtichſten Proben mit vielem Nutzen davon zu ſehen be
kommen. Was fur eine groſſe Rechtsgelehrfamkeit ſich Ew. Hoch
wohltzebohrnen erworben, beſtattigen die beyden Examina rigoro-
ſa, dergleichen bey Erlangung der Doctor-Wurden vorgenommen
werden, und ſo Sie inoffentlicher Zuſammenkunft aller Hochanſehn
lichen Herrn Profeſſoren der Hochloblichen JuriſtenFacultat alhie
mit allgemeinen groſſen Beyfall ausgeſtanden. Jch wilt aber hie
von vorietzt nichts weiter gedencken, weil ſchon andere Rechtsverſtan

dige ſolches nach Wurden noch mehr zu ruhmen Gelegenheit finden
werden. Vielmehrwill nur Dero Beſehl ein Gnuge thun, da Sie
mir aufgetragen, Jhnen meine Gedancken uber die beyden letztern
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krogrammata des Herrn Profeſſor Erneſti und Herrn Profeſſor Se
geners zu entdecken; indem dieſe beyden dem Herrn Geheimten Rath
Walffen, in Anſehung der mathematiſchen Methode und der
Mathematick, gewiſſe Einwurffe gemacht.

Ew. Hochwohlgebohrnen .iſt aus den Geſchichten der Ge
lehrten bekannt, daß, ſeitdem der Hekr Geheimte Rath Wolff an
gefangen, die mathematiſche oder ſcientifiſche Methode in ein
vollkommeneres Licht zu ſetzen, und erwieſen, daß dieſelbe auch auſſer
der. Mathematick in andern Diſciplinen konne hineingebracht werden,
auch wurcklich dieſelbe in die Philoſophie glucklich eingefuhret, ſich
gleich anfangs, ehe das letztere noch geſchahe, verſchiedene gefunden, die
das Gegentheil behaupten wollen. Und unter dieſen iſt der verſtorbene
Herr D. Rudiger, ehemaliser Profeſſor in Ceipzig, wohl der vornehm
ſte; wie man hievon ſeine Phyſicam divinam lib. J. cap. 1. ſ. 40. ſqq.
leſen kan. Seine Meinung aber grundet ſich auf die Verſchiedenheit
des Geuenſtandes der Mathematick und anderer Diſciplinen: in
dem ein Mathematicker mit der Quantitat, ein Philoſophus aber
mit der Gualitat zu thun habe, und die Lehre von den Groſſen auf
bloſſe ſinnliche Grunde gebauet ſey, weswegen man hier auch gantz
gewiſſe Wahrheiten haben konnte; die philoſophiſchen Lehren aber,
als welche die Qualitat betrafen, beruheten großten Theils nur auf der

Wahrſcheinlichkeit. Dem Herrn D. Rudiger ſtimmete bey, der
ſeelige Herr D. Hoheiſel in ſeinem Buche de ideis: nemlich
auch dieſer meinete, der Gegenſtand der Mathematick uberhaupt und
inſonderheit der Geometrie ware ſinnlich, und hatte daher unter an
dern Archimedes ohne groſſe Muhe ſeinen Lehrſatz von der Verhalt
niß der Kugel zum Cyhlinden blos durch die Sinnen erfinden konnen.
Weil ich nun als ein ehemaliger Zuhorer von Jhro Magnificenz dem
Herrn Geheimten Rath Wolffen eines beſſern war belehret wor
den; wie nemlich der Gegenſtand der Geometrie blos was erdichte
tes oder der erdichtete Raum (ſpatium imaginarium corporis) ſey,
(vid. q. uo. Ontol: in 4); dieſes aber nicht mag empfunden werden,
oder in die Sinnen fallen: So gab mir ſolches Gelegenheit, gedach
ten Schriſt-Stellern, meinen Archimedem defenſum Anno ni. ent
gegen zu ſetzen, welche Schrifft auch von ſehr vielen geneigt angeſe
hen wurde. Vor kurtzem hat der Herr Proſeſſor Erneſti zu Leip
zig in einem Programmate zu behaupten geſuchet: die mathematiſche
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Methode laſſe ſich nur beh nothwendigen Wahrheiten, wie in der
Geometrie, anbringen, bey zufalligen aber nicht, mit welchen man nem
lich in andern Wiſſenſchaften, als in det ausubenden Philoſophie,
iu thun habe. Jch durffte aber dem Herrn Profeſſor nur antworten,
daß dasjenige, was er leugnet, der Herr Geheimte Rath Wolff be
reits in der That durch ſeine phlloſophiſchen Schrifften ſonderlich de
nen in lateiniſcher Sprache in 4., bewieſen, als worinn Er ſich keiner an
dern als der mathematiſchen oder demonſtrativiſchen Lehr-Art bedie
net. Allein man kann auſſer dem auch auf eine allgemeine Art dar
thun, daß der Unterſcheid der nothwendigen und zufalligen Wahr
heiten daran gar nicht hinderlich ſey. Es kommt nur darauf an, daß
man einen rechten Begriffvon der mathematiſchen Methode, und von
dem Nothwendigen und Zufalligen habez alsdenn wird ſichs zei
gen, daß die zufalligen Wahrheiten nichts in ſich halten, welches
hinderte, daß man nach gedachter Methode dieſe nicht abhandeln

konnte.Es halt aber dieſer Einwurf des Herrn Profeſſers nichts neues

in ſich. Jungius in der Logica Hamburgenſi, edit. iögi. Lib. IV. C. 1.
g. 16. ſqq. hat ſchon eben die Gedancken gefuhret, indem er J. 17. mei
net: der methodus ſcientifiea, als welcher mit der mathematiſchen
Methode oder der demonſtrativiſchen einerleh, habe nur mit den rebus
neceſſariis apparenter contingentibus zu thun; mit denen vere con-
tingentibus aber nicht vid. h. 22. Durch die res necelſſarias verſteht er alle
dieſelben Dinge, die immer einerley Beſchaffenheit behalten, und nicht
durch jemandes Willen oder Willkuhr verandert werden. Hieher
vechnet er 1) die mathematiſchen Dinge, ſo in der Geometrie abge
handelt werden; 2) die Dinge in der Natur mit ihren Eigenſchaften
und Veranderungen. Durch die apparenter contingentes verſtehet er
dieſelben, welche zwar allein von naturlichen Urfachen herruhren, die wir
aber weil wir ſie wegen Vielheit der wurckendenUrſachen nicht alle vollig
einſehen, unordentlich, undeterminiret, und auf verſchiedene Art, ſich
zuzutragen ſcheinen. Hieher rechnet er alle Meteora, als, Wind, Re
gen, Schnee. Von dieſen allen nun, nemlich den neceſſarüs und
apparenter contingentibus, ſagt er, daß man ſie wiſſen konne. Die
vere contingentes aber ſind bey ihm diefreyen Handlungen, derglei
chen die menſchlichen ſind, und was von dieſen dependiret. Bey die
ſen nun meinet er, konne man die Regeln des Methodi ſcientilieæ ei
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VIl
gentlich nicht anbringen, als nur quaſi per analogiam. Er verſteht aber
durch die Wiffenſchaft alhie in ſonderheit eine ſcientiam neceſſariam,
das iſt, certam indubiam intellectus enunciatiuam cognitionem ꝗ. 4.
J.c. und dieſe nennet er unter andern Empiricam feientiam, quatenus ex
pluribus ſingularibus experientiis enunciatio quædam uni verſalis colligi-
tur per inducdionem G. 7. Scientiam trictedictam nennet er ſie ſ. 8. qua-
tenus illa ex univerſalibus de univerſalibus eſt cognitio, quæ acquiritur,
non interupta cohærentium Diancœarum ſerie. Weil er aber den naturli
chen Dingen und Begebenheiten in der Welt ſowohl eine Nothwendig
keit zuſchreibet, als den geometriſchen Wahrheiten; ihm aber als einem
Mathematicker bekannt muß geweſen ſeyn, daß die letztere einer Doth
wendigkeit ohne Bedingung unterworfen ſind, ſo in der Natur nicht
anzutreffen, als in welcher alles, was zugleich wurcklich iſt, und auf ein
ander erfolget, nur unter einer Bedingung nothwendig iſt, oder ei
gentlicher zu ſprechen, nur elne Gewißheit bey ſich fuhret: So kamn
man leicht erachten, daß dieſer gelehrte Mann in dem angezogenen Orte
nicht einerley Nothwendigkeit verſtehe, ſondern nur von den nothwen
digen Dingen uberhaupt daſelbſt rede. Sonſt kann ihm als einem
Ariſtoteliſchen SchulWeiſen nicht unbekannt geweſen ſeyn, daß den
Dingen, die nur unter einer Bedingung nothwendig ſind, eben des
wegen die Zufalligkeit nicht konne abgeſprochen werden; denn was
nicht ſchlechterdings nothwendig iſt, ſondern nur unter einer Bedin
gung, davon iſt das Gegentheil auch moglich, und in ſo weit muß es
zufallig ſeyn. Woraus ſich alſo julanglich verſtehen laßt, daß die
naturlichen Begebenheiten ſo wohl in der That zufallig ſind, ais
die treyen Handlungen in der Seele, und daher der Herr Jungius nicht

Uriache gehabt, dieſe allein vere contingeners zu nennen. Da nun
alle Begebenheiten in der Welt nur unter einer Bedingung nothwen
dig ſind, ſo lange nemlich nicht durch ein Wunderwerek der gegen

wertige Zuſammenhang der Dinge aufgehoben wird: ſo ſind auch
alle Begedenheiten in der Welt jufallig; ja die gantze Welt iſt zufal
lig, in ſo weit auch andere als fie moglich find; wie dieſes der hoch

erleuchtete Herr Gen  dnath Wolff in ſeinen vernunfftieen Ge
WDancken von GOtt der elt und der Seele dro Menſchen ec.—rrererv
ſehr vortrefllch erwieſen Er werden aber deswegen die Be—
gebenheiten in dieſer Welt hypothetiſchnothwendig genennet, weil
immer die folgenden den zulanglichen Grund in den vorhergehenden

haben,
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haben, unv in denen Dingen die mit ihnen zugleich da ſind. Nem
lich aus den vorhergehenden Begebenheiten kann zulanglich verſtan
den werden, wie ſie zur wurcklichkeit kommen, ſo, daß ſie, des vorher
gehenden wegen, nicht haben konnen wegbleiben; aus dem aben,
was zugleich da iſt, laßt ſich erkennen, wojzu ſie da ſind. Weil
nun auf ſolche Art in der Welt alles zulanglich, determiniret iſt, und
daher alles was geſchiehet, in dem, was vorher gehet, ſeine Gewiß
heit hat, dermaſſen, daß es nicht ausbleiben kann, wo das vorher
gehende nicht ubernaturlicher Weiſe geandert, und dadurch der Er—
foig verhindert wird: So geht es auch an, daß man, ihrer Zufallig
keit ohngeſchadet, alle naturliche Begebenheiten vorher wiſſen kann,
das iſt: es ſind zulangliche Grunde in der Welt  vorhanden, woraus
erwieſen werden kann, daß dieſes vielmehr geſchehen als nicht geſche
hen werde, und daß es vielmehr ſo als auf eine andere Art ſich zutrq
gen werde, ſo wohl was die Beſchaffenheit der Begebenheiten als
auch ihre Groſſe betrifft.

Alle naturliche Veranderungen in der Seele haben gleichfals
ihren zulanglichen Grund, und in dem vorhergehenden iſt immer et
was anjutreffen, woraus verſtanden werden kann, warum die Kraft
der Seelen jetzt vielmehr dieſe als eine andere Veranderung hervor
bringet, ob wir ſchon den zulanglichen Grund davon in beſondern

Fallen nicht allemahl ſo geſchwinde angeben konnen- Jch .will aber
hier inſonderheit nur die freyen Handlungen in Erwegung ziehen,
davon Jungius l.c. gedencket, und iie vere contingentes nennet. Es
iſt nicht nothig, daß ich hier ausführe, wobürch unſere Handlungen
zu freyen Handlungen werden: es iſt ſolches Ew. Hochwolgebohr
nen ſchon von ſelbſt befonnt genug; indem gedachter Herr Geheim
te Rath Wolff es in ſeiner Metaphyſick und zwar der Pſhchologie
io grundlich und ausfuhrlich gewleſen, daß Er auch dieſe ſonſt dunefele
kehre dadurch in ein vollkommenes Licht geſetzet. Hier beruhre ich dujs
derſelben nur, daß der Freyhent ungeſchädet „der Wille und muit dieſemn

die freyen Handlungen nach Bewegungs Grunden ſich richten, aus wej
chen ſich vollig verſtehen lanet, warum jener vieknehr dieſe begehret oder
verabſcheuet, als ·andere. Nenilich die Vorfteuungen des enur. er zyu

Jo

bares Gute ſeyn, determiniren das Wollen und, nichi Wollen, vie
mögen deutlich oder undeutlich ſehn, es inag ein wahres oder  ichein

ſinnliche Begierde und den ſinnlichen Abſcheu. Und iſt zu mercken

daß
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daß wir das ſcheinbare Gute, oder ſcheinbare Boſe durch die Luſt und
Unluſt unterſcheiden, die uns eine Sache machet; und hierin iſt an
fangs der zulangliche Grund an utreffen, warum in uns die ſinnliche
Besierde und der ſinnliche Abſcheu entſteht, und wir, dieſen zu Fol
ge, etwas viel mehr thun als nicht thun, oder es vielmehr nicht thun
als thun: haben wir aber etwas ſchon ofters begehret, verabſcheuet, ge

than und unterlaſſen, ſo iſt zuletzt der Grund faſt gantz allein in der
Gewohnheit zu finden. Die Erfahrung ſtimmt hiemit uberein und be
ſtatiget, daß dieſes, nebſt dem Vermogen die auſſerlichen Handlun
gen ins Werck zu richten, auf Seiten des Menſchen gantz allein der
zureichende Grund von der Wurcklichkeit der freyen Handlungen
ſey, und daß dieſe eben daher, weil ſie dadurch zulanglich determinirt
werden, ihre Gewißheit haben, ſo viel nemlich von dem Menſchen
herruhret. Da alſo nun die freyen Handlungen ihre allgemeine
Grunde haben, ohne welche ſie niemals zum Erfolg kommen:
So geht es auch an, daß man ſiewiſſe, und alſo uberhaupt fagen kann:
Wenn in der Seele des Menſchen ſolche Vorſtellungen von einer
Sache vorhanden ſind, die einen volligen BewegungsGrund abge
ben, der nemlich ſtarcker iſt, wie andere, und der Menſch hat das
Vermogen dasjenige, was er will, in Werckzu richten: So iſt ge
wiß, daß er auch werde bemuhet ſeyn, es zu thun. Oder, handelt
der Menſch aus Gewohnheit, ſo iſt gewiß, daß, bey aller Gelegenheit,
er auch bemuhet ſeyn wird, daſſelbe zu thun, was er gewohnt iſt; ſo
kange er nemlich allein der Gewohnheit folgt. Dieſes nun voraus
geſetzt, ſo findet hier alles ſtatt, was der Herr Jungius zu einer Wiſ
ſenſchaft erfordert, wobey man die ſcientifiſche Methode ſoll

anbringen konnen. Wir konnen nemlich von dem verſchiede
nen Vermogen und den Veranderungen in der Seele, ja von
dem allen, was zu den freyen Handlungen nothig iſt, allgemeine
vollſtandige Begriffe haben, die aus den eintzelnen Begriffen hergenom
men werden; wir rönnen aus den eintzelnen Satzen, ſo uns die Er
fahrung von der Seele und den freyen Handlungen giebt, und die,
wie vorhin gedacht, Gewißheit bey ſich fuhren, allgemeine Satze
machen; wir konnen ferner aus dieſen Begriffen, und allgemeinen
Satzen, wie auch denen, fo uns die Ontologie an die Hand giebt, in
einer unverruckten Ordnung zuſammenhangender Vernunft Schluſ
ſe andere allgemeine Wahrheiten von den freyen Handlungen und der
Seele uberhaupt heraus bringen. Und dieſemnach kann man von
den freyen Handtungen, welche Herr Jungzius res vere coningentes

B nenuet.
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nennet, eben ſo gut eine Wiſſenſchaft (vermoge ſeiner eigenem Er
klarung davon) haben, als von den mathematiſchen und naturlichen
Dingen, und eben ſo gut wie hier von allgemeinen Wahrheiten zu
allgemeinen Wahrheiten und von dieſen ferner auf beſondere Falle
gleichfals ſchlieſſen.Wann Herr Jungius zu unſeren Zeiten leben, und daſſelbe leſen

ſollte, was der unvergleichliche Herr Geheimte Rath Wolff von der
Seele uberhaupt in der Pſychologie und von GOtt in der Theologia
Naturali, wie auch von den freyen Handlungen in ſeiner philoſophia
practica methodo ſeientifica gelehret: er wurde in die großte Bewun
derung geſetzet werden; aber auch aufhoren, es vor unmoglich zu hal
ten, daß die freyen Handlungen nach der ſcientifiſchen Lehr-Art auf
eine ſo allgemeine Art konnten erkannt werden. Zu ſeiner Zeit aber
ging dieſes nicht an: Denn zum Theil war damals die Lehre von den
Begriffen, und den vielerley Arten Begriffe zu machen, noch ſehr un
vollſtandig; zum Theil fehlte es auch an der Pſychologia Empiriea,
das iſt, an der Erkenntniß alles deſſen von der Seele,ſo uns die klaren Er
fahrungen an die Hand geben, und daher auch an tüchtigen Erklarun
gen von dem verſchieden Vermogen der Seele, und ihren Verande
rungen, wie auch denen aus der Erfahrung genommenen allgemeinen
Satzen, welche uns die allgemeinen Regeln vor Augen legen, nach
welchen die Seele in ihren Neigungen ſich. richtet; es fehlte ferner an
klaren und deutlichen Begriffen von allen Dingen uberhaupt;
Denn die ſcholaſtiſche Metaphyfick war voller Dunckelheit. Dieſer
Mangel aber iſt zu unſern Zeiten erſetzet woroen, nachdem der Herr
Geheimte Rath Wolff, nach ſeinem durchdringendem und erleuch—
tetem Verſtande, mit großtem Fleiß und Sorgfaltigkeit die wahren
und ernen Quellen zur Erfindung unzahlicher Wahrheiten endlich
entdecket, und unter andern nicht allein daſſelbe auf das deutlichſte dar
geſtellet, was wir in der Seele wahrnehmen, wenn wir auf ihre Ver
anderungen genau acht geben, ſondern auch die Verbeſſerung der On
tologiſchen Begriffe vorgenommen, und die Dunckelheit derſelben in
Klarheit und Deutlichkeit verwandelt. Dieſes was ich ſfchreibe,
ſind nicht bloſſe Worte: denn die Schrifften liegen jederman vor Au
aen, und beſtatigen ſolcheg volllommen, und die Zeugniſſe ſo vieler
Tauſende, die jenegeleien, oder den Herrn Geheimten Rath ſelbſt ge
hort, bekraftigen es gleichfals. Wer es leugnen wollte, mußte die
Schrifften entweder gar nicht, oder doch nicht recht, geleſen haben, oder
es aus Verſtellung leugnen; was auch einem und dem andern an
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fangs noch dunckel oder zweiffelhaft geſchienen, iſt nach und nach fer
ner erklaret und erleutert worden. Nur muß der, welcher ſie mit
Nutzen leſen will, wiſſen, was zu einer Scientifiſchen Lehr-UArt er
fordert werde, und alſo die Regeln der Logick verſtehen, worin dieſes
vollſtandig erklaret wird; auſſer dieſen aber ſich auch bereits eine
Fertigkeit im Gebrauch derſelben Regeln erworben haben; damit es
ihm leichte werde, die nach ſolcher Lehr-Art geſchriebene Schriften zu
leſen. Er muß zum Exempel wiſſen, was allgemeine Begriffe ſind,
und, wie man dazu gelange: alsdenn wird er leicht erkennen, daß man
von den Wurckungen der Seele z. E. von den verſchiedenen Arten der
Begierden, allgemeine Begriffe auch durch die Erfahrung haben kon
ne, wenn man von den eintzelnen Begriffen, dasjenige, was ſie zu eintzel
nen Begriffen (notionibus ſingularibus) macht, weglaßt, auch zu noch
allgemeinern fortſchreitet, wenn man von dieſen wieder was weglaßt;
er wird alsdenn ferner erkennen, daß ſie ſowohl allgemein ſind, wie die in
der Geometrie, auch einſehen, daß dieſe letztere nicht durch den Gegen
ſtand allgemein werden. Er wird auch an der Moglichkeit dieſer allge
meinen Begriffe nicht mehr zweiffeln, weil die beſondern Begriffe was
mogliches in ſich halten, und jene aus dieſen ſind genommen worden.
Zu den Begriffen aber, die wir in Wiſſenſchaften nothig haben, aus ih
nen durchSchluſſe ferner unbekannte Wahrheiten zu erfinden, wird wei
ter nichts erfordert, als daß ſie allgemein und moglich ſind, ihr Gegen
ſtand mag ubrigens zufallig oder nothwendig ſeyn. Sind ſie aber mog
lich, ſo ſind ſie eben daher auch wahr. Wird aus ihnen durch vernunftige
Schluſſe etwas heraus gebracht, ſo geſchiehet es nach den allgemei
nen Regeln der Vernun tSchluſſe, und dieſe ſind wieder ihrer Form
nach, nicht an die Nothwendigkeit und Zufalligkeit des Gegenſtan
des, davon etwas in dem Schluſſe bejahet oder verneinet wird, gebun
den, und der Schluß iſt ubrigens wahr, wann die Forderſatze wahr

ſind.
Ew. Hochwohlgebohrnen ſehen dieſes alles nach Jhrem

durchdringenden Vrrſtande beſſer ein, als ich es zu zeigen vermag.
Und ich halte daher vor unnothig, noch ins beſondere des Herrn Pro
feſſor Erneſti ſeine Einn)urffe hier zu unterſuchen, und von deren Un
grund Jhnen einen Begr ff zu machen, ſie flieſſen aus eben der Quelle
des Herrn Jungii. Er ſtoßt ſich, wie viele andere, an das Wort: ma
thematiſche Methode, und bildet ſich ein, man nenne die ſcien
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tifiſche Methode eine mathematiſche Methode von dem Gegenſtande
derſelben und den nothwendigen Dingen in der Geometrie, derglei
chen es in der Natur und bey den freyen Handlungen nicht giebet. Da
ſie doch nur deswegen ſo genannt wird, weil die Mathematiei ſich ihrer
zu erſt bedienet. Euclides hat uns ja keine Beſchreibung der mathe
matiſchen Methode gegeben, nach welcher er nur deswegen den ma
thematiſchen Wahrheiten die Nahmen: Erklarung, Grundſatz,
Lehrſatz, Aufgabe, Zuſatz, Anmerckung, beylegte, weil ſie
ſchlechterdings nothwendig ſind. Und wann der Herr Profeſſor des
Herrn Geheimten Rath Wolffens gegebene Erklarungen von dieſen
Nahmen, ſo nicht allein vor ſeinen Anfangs-Grunden der Mathe
matick ſondern auch in der Logick, ſonderlich der Lateiniſchen in4. und
vor dem Tom. J. Elem. Math. ſtehen, durchlieſet, wird er ſehen, daß dieſer
gleichfals in gedachten Erklarungen keine nothwendige geometriſche
Wahrheiten erfordert. Die mathematiſche Methode iſt eigentlich nur
eine Species Methodi ſeientificæ oder demonſtrativæ: und dieſe letzte
muß daher auf eine allgemeine Art erklaret werden, daß nicht allein
die mathematiſchen Dinge darnach konnen vorgetragen werden, ſon
dern auch andere, und uberhaupt alle dieſelben Dinge, wo natur
licher Weiſe eine gewiſſe und ungezweiffelte Erkenutniß oder
Wahrheit moglich iſt. Jch ſetze mit gleiß: moglich iſt. Denn ob
man ſchon bisher von verſchiedenen Dingen ſolche Erkenntniß noch
nicht gehabt; ſo iſt ſie doch allenthalben moglich, wo eine Gewißheit
in den Dingen ſelbſt zu finden. Es iſtaber ſowohl in den natuürli
chen und freyen Handlungen der Seele als in der korperlichen Welt
und denen Begebenheiten derſelben eine Gewißheit, wie vorhin er
wehnt worden, und der Herr Geheimte Rath Wolff in ſeiner Me
taphyſick gezeiget: indem nichts ohne zureichenden Grund zur Wurck
lichkeit kommt, auch ein zureichender Grund da iſt, warum vielmehr
dieſeß als was anders wurcklich wird; der Grund aber iſt ſowohl in
dem was zugleich iſt, als auf einander erfolgt, anzutrenen. Und
uberhaupt iſt es wieder die Natur der Zufalligkeit der Binge, daß
ſie keinen zureichen Grund hatten, ob ſie ihn zwar in etwas anderen
haben muſſen; in ſich ſelbſt konnen ſie ihn nicht haben, ſonſt wären
ſie nothwendig. Denn die nothwendigen Dinge haben auch ihren
zureichenden Grund, nur mit dem Unterſcheide, daß ſie ihn in ſich
ſelbſt haben, jene aber in etwas anderen. Jch kann daher auch von
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deyden eine gewiſſe Erkenntniß etlangen, das iſt: ich kann auf eine
unuinſtoßliche Art darlhun, daß  ſie moglich und wurcklich ſind, oder
auf eine heſondere Lirt und unter dieien und keinen andern Bedingun
gen zur Whurcklichkrit kommen muſſen, ſo lange nemlich den Dingen
in der Welt und dek Srele des Menſchen ihre Natur nicht genommen
wird, undrin ihnen naturlicher Weiſe ſich etwas zutraget. Die Frey
heit wird dadurch nicht aufgehoben; denn die freyen Handlungen
ſind ebenfals auf eine gewiſſe Art, deren vorhin gedacht worden, in
der Natur der Seele gegrundet, ſo lange ſie nicht ubernaturlicher
Weiſe hervor gebracht werden. Was aber inſonderheit die Grun
de unſerer Erkenntniß betrifft, die zu der gedachten ſcientifiſchen Me
thode erfordert werden: ſo haben dieſe ihre allgemeine Kennzei
chen, oder allgemeine Regeln, nach welchen ſie beurtheilet werden
muſſen, die in der Logick vorgetragen werden, und nach welchen ei
nes jeden Menſchen ſein Verſtand ſich richtet, wenn er naturlicher
Weiſe jur Gewißheit kommnen will. Nemillich die allgemeinen. Kenn
zeichen einer guten Erklarung, die man in Wiſſenſchafften gebrau
chon will, ſind, daß es allgemeine und wahre Begriffe ſeyn muſſen,
dabey die Sache. in allen Umſtanden erkannt werden mag. Die
Erfahrungen muſſen klar ſeyn, das iſt, ſo daß ſie nichts in ſich
enthalten, als was der Sache zukommt, und was ein jeder, indem
er auf ſeine Empfinduns von der Sache acht giebt, erkennet. Die
Grundſatze iuſſen keines Beweiſes bedurffen: nur ſind hier rich
tige Kennzeichen nothig wornach ſich urtheilen laft, ob ein Satz der
maſſen beſchaffen, daß er keinen Beweiß bedarf; dieſe aber hat
der Heyr Gehe mte Rath Woliff zu erſt  in ſeiner Cogick, ſonderlich der Lateiniſchen inugto angegrben, und zwar ſo vollſtandig, als

noch niemals geſchehen; vie Ew. Hochwohlgebohrnen zur Gnu
ge bekantit iſt  indem Sie mit mir die gantze lateiniſche Logick unter
gehoriger Aufmerckſamkeit und Uberlegung durchgeleſen. Die an
deren Satze,  als die  Tehrſatze, Aufgaben und Zugaben muſſen.
ſich aus den vorigen Grunden nach den Regeln der Vernunft
Schluſſe erweiſen laſſem.i Dieſe Kennzeichen nun ſind ſo allgemein,
daß ſie ſich an keine Arkenr von Dingen, weder an die nothwendi
gen, noch an die zufalligen, inſonderheit binden. Wird nun auſſer
dem alles dieſes in ſolcher Ordnung vorgetragen, daß jedes an dem
Orte ſteht, wo es ſich aus dem vorhergehenden erklaren und beweiſen
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laßt; ſo iſt innerlich und auſſerlich die mathematiſche Methode,
oder, welches einerley, die ſcientifiſche Methode beobachtet worden.
Was das innerliche betrifft; ſo. jſt ſchon im vqrigen gezeiget, daß
von jufalligen Dingen richtige Erklarungen, oder allgemejne wahre
Begriffe, auch klare Erfahrungen und daraus aligemeine Satze kon
nen gemacht werden. Weil nun aus Erklarungen und klaren Er
fahrungen ferner die anderen Satze ſowohl Lehr- als Zuſatze und
Aufgaben konnen hergeleitet werden: So ſind die zufalligen Dinge
von der mathematiſchen Methode gar nicht ausgeſchloſſen.

Ubrigens muß man ſich nicht einbilden, als wenn die ſcienti

fiſche Methode ſich nach einer eintzigen Art, Begriffe zu erfinden,
richte: Es mogen dieſe gefunden werden, wie inie wollen; wann ſie
nur an ſich die vorhin gemeldete Beſchaffenheit haben, ſo ſind ſie in
Wiſſenſchaften zu gebrauchen, und dienen zur ſcientifiſchen Metho—
de. Wir haben aber nur dreyerley Arten, zu den Begriffen zu gelan
gen, aus welchen die andern Begriffe und Satze hergeleitet werden,
1) allein durch die Sinnen, 2) durch eine Abſonderung (abſtractio)
z) durch eine willkuhrliche determination. Nach allen drey Arten wer
den ſowohl inals auſſer der Mathematick Begriffe gefunden: das erſtere
wiſſen dieſelben allein, welche mit Erfindung mathematiſcher Wahr
heiten viel zuthun haben, und auf die Art ihrer Erfindung acht ge
ben. Auſſer dieſen drey Arten Begriffe iu exfinden und der Art aus
ihnen ferner zu ſchlieſſen und zu bemeiſen, wovon in der gemeinen
Logick gehandelt wird, giebt es oujch noch eine gewiſſet Errindungs
Kunſt, durch welche die bereits erlängten Wegriffe und gefundenen
Satze geſchickt gemachet werden daß man entweder vermittelſt der
Vernunfft Schluſſe, davon die Logick handelt, oder durch die Zei
chenKunſt ſo in der Algebra gebraucht wird, daraus ferner was neues
erfinden konne. Die Regeln der ExfindungsKunſt ſind nun wieder
allgemein, oder beſondere, die fich nach dem Gegenſtande einer
jeden Diſciplin richten. Alſo iſt in der Geometrie unter andern auch
dieſes eine ihr eigene Erfindungs Regel, dagß man das gegebene (die
data) auf Triangel reduciret, welcher Kunſt. Griffe ſonſt nirgend ſtatt
findet; wie Ew. Hochwohlgebohrnen wiſſen; gleich wie Jhnen
auch die Vortheile in der Algebra bekannt ſind. Dieſelben, welche
bisher der Anbringung der mathematiſchen Methode in andern Wiſ
ſenſchaften, wegen der Verſchiedenheit des Gegenſtandes, widerſpro
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chen, vermiſchen meiſtens die gemeine Logick mit der Erfindungs
Kunſt, und zwar mit der beſondern, ſo der einen Wiſſenſchaft vor der
andern eigen iſt. Ubrigens ſind Jhro Magnificenz, des Herrn Ge
heimten Rath Wolffens Schrifften durchgehends voll von derglei
chen Vortheilen, ſonderlich die Lateiniſchen in ato, wie es die Anmer
ckungen ausweiſen.

Wer demnach dieſes alles erweget, wird gar leichte urtheilen
konnen, was von dem Vorgeben zu halten, da man zwar dem Nu
tzen der mathematiſchen Methode in andern Wiſſenſchaften, ſonderlich
den moraliſchen, nicht gantz widerſprechen will; doch aber mit dem. Herrn
Jungius h. 23. .ec. in den Gedancken ſtehet, daß man dieſen hochſtens
nur einem ziemlichen Schein gedachter Methode geben konne; den
ſelben aber hatten ſchon langſt andere Schrift-Steller, ſo gar auch
die Romiſchen Philoſophen, wie Cicero, in ihren Schriften beobach
tet, und hatte der Herr Geheimte Rath Wolff darin nichts be
ſonders. Allein aus dem vorigen erhellet, daß auch, der innern Be
ſchaffenheit nach, dieſe Methode anderwerts konne gebraucht werden,
ob man es ſchon ſonſt aus Mangel zulanglicher Erkenntniß und der
Fertigkeit im Gebrauche dieſer Methode nicht ins Werck gerichtet hat.
Daß aber Cicero und andere Alte ſchon eben das gethan, was der
Herr Geheimte Rath Wolff in Anbringung dieſer Methode geleiſtet,
iſt eine Sache, die leicht geſaget, aber nicht bewieſen werden kann.
Es kann nicht einmahl dargethan werden, daß ſie den auſſerlichen
Schein derſelben, das iſt, den Zuſammenhang der Begriffe und Sa
tze gehoriger maſſen in acht genommen hatten, zu geſchweigen, daß ſie,
der immeren Beſchaffenheit nach, bey den erſtern Begriffen und Sa
tzen es verſehen, und vieles ohne Beweiß angenommen.

Bisher habe ich gezeiget, daß die Zufalligkeit der freyen Hand
lungen, uberhaupt betrachtet, nichts in ſich enthalte, was der Anbrin
gung der mathematiſchen Methode in Abhandelung der freyen Hand
lungen zuwider iey. Jeh will aber auch noch einen ziemlich ſchein
baren Einwurff beantworten, den man hier zu machen pfleget.
Denn man ſagt: in Erwehlung der Mittel zur Erlangung der Be
ſondern Abſichten komme es meiſtens nur auf Muthmaſſungen an:
weil man aber hier nicht mit volliger Gewißheit ſchlieſſen konnen, ſo
laſſe ſich auch nicht vorher wiſſen ob uns die erwehlten Mittel werden
zur Abſicht fuhren; vielmehr zeige die Erfahrung, daß wir dadurch
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unſere Abſicht gar ſeht oft nicht erreichen. Man konne alſo niemals
demonſtriren, daß wir durch die gebrauchten Mittel dieſelbe erreichen
mußten. Folglich laſſe ſich die ſciemifiſche Methode hier nicht an
bringen, weil man nicht mit Gewißheit:ſchlieſſen konne. Aliein man
darff nur erwegen, womit die ausubende Philoſophie eigentlich zu
thun habe; ſo wird ſichs bald zeigen, daß dieſer Einwurff den Nu
tzen gedachter Methode, in Abhandlung der freyen Handlungen, nicht
aufhebe. Bey den freyen Handlungen kommt es auf die Lenckung des
kWillens an und die Beſtimmung des Vermogens, ſie ins Werck zu
richten und zu unterlaſſen; hiermit iſt als ihremn Gegenſtande die aus
ubende Philoſophie beſchaſtiget. Sie betrachtet aber inſonderheit
die Abſicht dieſer Handlungen, inſoweit es nothig iſt zu wiſſen, ob ſie
dem Geſetze der Natur gemaß ſey, das iſt: ob dadurch unſere und ande
rer ihre Vollkom̃enheit befordert werde, und ſie aiſo einen Bewegungs

Grund unſeres Willens abgeben konne, und inſoweit die Determina
tion unſerer auſſerlichen Handlungen darnach geſchehen muß. Findet
nun die ausubende Philoſophie, daß dieſe oderjenr. Abſicht die beſte ſey,
das iſt, in ſo etwas beſtehe, wodurch unſere Bollkommenheit am beſten
befordert wird, oder, daß ohne ſie die Beforderung menſchlicher
Vollkommenheit nicht beſtehen kann:. ſo unterſucht ſie ferner, wie
nach der innern Beſchaffenheit dieſer Abſicht ferner die Mittel uber
haupt beſchaffen ſeyn muſfen, womit jene erlanget. werden ſoll, und
welche unter ihnen die beſten zind, oder auch die Bewandniß haben,
daß ſie in Anſehung derfelben Libficht nicht weg bteiben konnen. Gie
beſtimmet alſo auch, wie dieſer zu ubige uberhaupt unſere innerliche
und auſſerliche Handlungen, ſonderlich dieſelben, ſo in unſerer Ge
walt ſtehen, als Mittel beſchaffen ſeyn muſſen, wie auch, was ſur
welche nothwendig ins Werck zu richten ſind, ſo fern die Abſicht ſoll
erhalten werden, und welche ſo beſchaffen, daß wir durch ſie beſſer
wie, durch andere, jene erhalten konnen. Alles dieſes laßt ſich aus
der deutlichen Erkenntiß der Abſichten, wie auch der verſchiedenen
Handlungen und anderer Mittel, beſtimmen. Daſſelbe aber, was wir
aus dieſen deutlichen Begriffen nicht wiſſen konnen, beſtimmet auch die

ausubende Philoſophie nicht. Dergleichen Dinge nun ſind die Glucks
Falle! denn dieſe laſſen ſich nicht aus denſelben vorher wiſſen, das iſt:
es laßt ſich aus jenen nicht vorher ſagen, daß dieſe da ſeyn und uns befor
derlich oder hinderlich ſeyn werden. Weil es indeſſen doch auch ſolche
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Glucksfalle, oder uberhaupt ſolche Dinge giebt, die in eintzelnen
Zallen wir nicht wiſſen konnen, weil es uns zum Exempel an der Er
kenntniß der Urſachen fehlet, wodurch ſie determiniret werden, und die
uns doch in Erlangung unſerer Abſicht konnen hinderlich oder auch
wohl beforderlich ſeyn: So muß man diefe alsdenn nach den Regeln
der Wahrſcheinlichkeit beſtimmen und ausmachen, welches ſich am
leichteſten zutragen mochte. Aus dem deutlichen Begriffe aber der
Abſicht, und der verſchiedenen Arten von Handlungen der Menſchen
und anderer Dinge kann auf eine allgemeine Art, Methodo ſcientifi-
ca beſtimmet werden, was vor Mittel nothwendig mit der Abſicht
verknupft ſind, und welche den andern vorzuziehenc. Daher laßt ſich,
zum Exempel, nach dieſer Methode auf eine allgemeine Art ausmachen;
was fur Mittel dazu erfordert werden, wann einer die Abſicht hat,
gelehrt zu werden, welche Dinge derſelben zuwider ſind, und welche
ſo beſchaffen, daß ohne ſie einer nicht gelehrt werden kann, ob dieſes
oder jenes Mittel beſſer ſey, wie die andern. Nemnllich die deutliche
Erkenntniß von der innern Beſchaffenheit dieſer Abſicht, wie auch des
menſchlichen Verſtandes und anderer Dinge macht es, daß ich vorher
wiſſen kann, was einer thun und unterlaſſen muſſe, wenn er wolle
gelehrt werden. Hingegen kann ich vielmals nicht genau vorher be
ſtimmen, was vor Hinderniſſe werden darzwiſchen kommen, die den
Gebrauch der Mittel und folglich die Erlangung der Abſicht bey die
ſem oder jenem Menſchen werden hintertreiben.

Was nun endlich des Herrn Profeſſor Setteners zu Gottingen
ſein Programma betrifft: ſo habe gleichfals die Ehre, Ew. Hoch
wohlgebohrnen davon meine Gedanchen zu erofnen. Seine Ab
ſicht geht hauptſachlich dahin, zu jeigen: es ſey was ungereimtes,
wenn einer, der die Mathematick oder Phy ſicam Experimentalem nach
Herrn Geheimten Rath Wolffens Schriften erlernen wollte, fragie:
ob der Lehrer aurh ein Wolffianer ſey: denn in den mathematiſchen
Lehren ſelbſt gebe es keine Secten, und die Methode habe nicht der
Herr Geheimte Rath Wolff erfunden, ſondern ware ſchon langſt bey
den Griechen im Gebrauch geweſen, und nach und nach von denen
Mathematieis verbeſſert und vermehret worden: der Herr Geheimte

Rath hatte dieſe Methode nur nachgeahmet. Hiernechſt hat er ver
ſchiedene Orte aus des Herrn Geheimten Rath Wolffens mathema
tiſchen Schriften angefuhret, da dieſer Fehler ſolle begangen haben.
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Allein vors erſte wird der Herr Verfaſſer wohl niemanden, der ver
ſtandig iſt, bereden, daß einer deswegen geſchickt ſey, uber anderer
ihre Schriften mit Nutzen der Lernenden zu leſen, wenn er in ſei
nem programmate zeiget, daß in denſelben viele Fehler anzutreffen,
und nur Gelegenheit ſuchet, ſich uber den Urheber und dieſelben aufzu
halten, die ihm zugethan ſind. Hiernachſt will ich auch einen jeden da
von urtheilen laſſen: ob hiermit der Herr Profeſſor in ſeinem pro-
grammate eine Probe abgeleget, von einer groſſen mathematiſchen Er
kenntniß, oder: ob er deswegen, bey andern den Ruhm eines groſſen
Mathematici werde davon tragen. Man ſagt ſonſt: es ſey was leichtes
einen andern zu tadeln, aber, was beſſeres zu machen, ſey eine groſſere

Kunſt. So iſt auch dem Herrn Profeſſor bereits in den Hambur
giſchen gelehrten Berichten No. 5z. ſqq. vvn jemanden guten
Theils gezeiget worden, daß ſeine Beſchuldigungen ſchlechten Grund
haben, und es kann kunftig noch weiter geſchehen, wenn der Herr Ver
faſſer erſt mit dem verſprochenen Beweiſe der angezeigten vermeinten
Fehler hervor treten wird.Was aber inſonderheit die Ausſage des Herrn Profeſſors be

trifft, als ware es was ungereimtes, wenn ein Lernender fragen
wollte: ob der Lehrer auch ein Wolffianer ſey, oder einem
andern nachfolge: So halte ich dieſes vor nichts ungereim—
tes, ſondern vor was kluges von einem Studenten. Denn es iſt ein
groſſer Unterſcheid, die Mathematick verſtehen, und ſie einem an
dern beybringen: das Letztere erforder beſondere Wortheile welche
nicht ein jeder befitzt, der auch in der Marhematick nicht unerfahren.
So iſt auch unter den Lehrern ſelbſt ein groſſer Unterſcheid. Der ei
ne bedient ſich einer Lehr-Art, nach welcher der Zuhorer zwar die
Satze faſſet, aber er kann ſie ihm nicht recht beweiſen. Ein ander be
weiſet ſie zwar, aber auf eine Art, da es dem Lernenden ſehr ſchweer
fallt, die Beweiſe zu faſſen: indem der Lehrer alles unter einander
wirfft; weil er entweder die Satze nicht vorher erweiſet, aus welchen
der Beweiß eines andern Satzes mit einer Uberfuhrung muß ge
macht werden, daß auch daher der Zuhorer den Beweiß weder leicht
behalten, noch auch die Richtigkeit deſſelben erkennen kann; oder er
bringt im Beweiſe das Hinterſte zu erſt, und das Erſte zuletzt vor:
welches dann verurſachet, daß der Lernende alle Satze und Schluſſe
des Beweiſes nicht in gehoriger Ordnung und Verknupfung ſich vor
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ſtellet; ſind nun der Schluſſe viel, ſo wird der Lernende daruber ver
wirrt gemacht, und kann weder den Beweiß leichte nach machen, noch
behalten. Ein ander aber fuhret ſeine Beweiſe dermaſſen, daß er
mit dem Syllogismo den Anfang machet, deſſen Schluß oder Hinter
ſatz der Satz iſt, welcher erwieſen werden ſoll, und hierauf erweiſet er
den Ober Satz mit einem neuen Proſyllogismo, deſſen ForderSatze
er wieder mit andern Proſyllogismis darthut; endlich nimmt er den
Unter-Satz des erſtern Schluſſes vor und erweiſet dieſen auf eben die
Art. Dieſes iſt die Art zu beweiſen, deren man ſich insgemein bey
dem Diſputiren zu bedienen pflegt, und iſt an ſich auch nicht zu verach
ten, indem man auf dieſe Weiſe leicht ſiehet, was noch zu erweiſen
ubrig, undob der Schluß in der Form richtig; man kann einen an
dern auf dieſe Art am ſicherſten uberfuhren, auch den Beweiß leicht
nachmachen. Viele alte Mathematicker und andere mit ihnen vor
Herrn Geheimten Rath Wolffen, als Clavius, Daſipodius, Her-
linus, haben ſich dieſer Art zu beweiſen bedienet, und man findet ſie
auch ſo in den alten Logicken beſchrieben: vid. Vagetii præfatio in Logic.
Hamburg. Jungii 1681. p. 9. ſqq Allein es iſt dieſes etwas gekunſteltes,
und ſtimmt nicht gut mit der Ordnung uberein, nach welcher natur
licher Weiſe die Gedancken in der Seele auf einander folgen, wenn
ſie etwas durch Schluſſe erfindet, da dieſelben alle vorher gehen,
aus welchen das Unbekannte gefunden wird. Es iſt kein Grund vor

handen, warum ich dieſe naturliche Ordnung der Seele auch nicht
ſollte im Demonſtriren gebrauchen konnen. Jn denen ſo genannten
demonſtrationihus contraclis, ſo einige in der Geometrie beygefuget,
folgen zwar die Satze auch ſo auf einander: Allein wenn ſie ſolche finden
oder ſonſt etwas andern demonſtriren wollen, ſo gebrauchen ſie ſich der
erſten Methode. Der Herr Geheimte Rath Wolff bedienet ſich dieſer
naturlichen Ordnuna in Demonſtriren, auch alsdenn, wenn er uber
die Mathematick lieuet: da Er denn zugleich zeiget, wie ein ſolcher
Bewelß aus der Bedingung des Lehrſatzes, die entweder allein in
dem Begriffe des ForderGliedes, oder zugleich in den hinzugefugten
Worten deſſelben, aniutreffen, auf eine ſehr leichte Art vermittelſt
der Syllogismorum gefuhret werde, dermaſſen daß die Propoſitio
demonſtranda der HinterSatz des letztern Syllogismi iſt. Er giebt
davon gantz allgemeine Regeln, die der Lernende leicht begreiffet,
und nach welchen er ſelbſt die folgende Satze aus dem vorherge
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henden demonſtriren kan, ohne die Demonſtrationen im Buche an
zuſehen. Man findet ſie in der Ratione prælectionum, wie auch der
deutſchen, und ſonderlich der lateiniſchen Logick in at. ausfuhrlich
beſchrieben. Jch habe zwar auch ehemals auf einer andern benach
barten deutſchen Univerſitat, bey einem Profeſſor, der ſchon todt,
die Mathematick gehort; allein von dergleichen leichten und naturlichen
Art zu demonſtrtren nichts eher gewußt, bis das groſſe Gluck hatte,
von dem Herrn Geheimten Rath Wolffen ſelbſt hier in Halle
drey Jahre einen Zuhorer vor dieſem abzugeben. Und Ew. Hoch
wohlgebohrnen habe nach eben dieſer Art das Demonſtriren ge
lernet, da die Ehre hatte, Jhnen mit meinem wenigen Unterrichte
anfzuwarten. Da Sie nun zugleich die angefuhrten Schrifften gele
ſen, werden Dieſelben mir hierin deſto eher Beyfall geben. Jch
weiß auch keine Schrifft, die vor des Herrn Geheimten Raths ſeinen

„herausgekommen ware, da das Demon ſriren ſo deutlich und aus
fuhrtich ware erklaret worden, als in die en, und da man die wahre
Beſchaffenheit der Demonſtrationen nach ihren verſchiedenen Arten
ſo leichte und grundlich, und zugleich nach allen dazu gehorigen Grun
den, erlernen konnte, als hier. Die ich geleſen habe, geben nicht ein
mahl eine rechte Definition davon. Jch glaube auch nlcht, daß ein
ander dergleichen Schrifft, die vorher herausgekommen ware, wer
de anfuhren konnen. Wer nach dieſer Art das Demonſtriren erler
net, erwirbt ſich zugleich eine Fertigkeit im Erfinden, und erſiehet
gantz deutlich, wie ſich die Bernunft dabey in Auffehung der Ord
nung der Gedancken auf einander in allen Menſchen aunuhre, die
etwas vernunftig erfinden, ob ſchon nicht ein jeder darauf acht giebt,
indem er damit beſchaftiget; Ja er erlernet, wie die Vernunft allent
halben in ordentlicher Form gemachte Schluſſe gedencke, wenn ſit
etwas richtig erfindet.

Aus dieſer Urſache nun kann ich dem Herrn Proſeſſor Sege
ner gar nicht Beyfall geben, wenn er meint, es ware gleich viel, man

mochte die Mathematick lernen, bey wem man wollte. Es iſt ein
groſſer Unterſcheid die mathematiſchen Wahrheiten erlernen, und ſie
ſo erlernen, daß man zugleich zum Erfinden und rechten Demonſtri
ren ſowohl in als auſſer der Mathematick vollkommen und leichte ge
ſchickt gemacht wird. Dieſes, daß der Lehrer das Demonſtriren
den Anfangern ſo ſchweer macht, ſchrecket manche von der Mathe
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matick ab; wie mir ſelbſt vornehme und hochgelehrte Leute geſtanden,
die eben deswegen die Mathematick liegen laſſen, weil ſie Jhnen ſo
ſchweer gemacht worden zu erlernen: Da man doch einem Kinde das
Dewonſtriren in der Geornetrie begreifflich machen kann, wenn es
recht angefangen wird. Es handelt daher ein Anfanger ſehr ver-
nunftig, wenn er fragt: ob der Lehrer in der Mathematick ein Wolf
fianer ſey, das iſt: ob er nach des Herrn Geheimten Rath Wolf
fens vor beſchriebene Methode die Mathamatick lehre, und zwar
nicht allein die Geometrie, ſondern auch die ubrigen Theile der Ma
thematick. Denn der Herr Geheimte Rath hat auch die Methode, daß
Er allenthalben, wo gewiſſe Vortheile im Erfinden von den Urhebern
beobachtet worden, nicht allein die Erfindung ſelbſt den Lernenden
beybringet, ſondern ihnen auch deutlich erklaret, wie die Vortheile
im Erfinden beſchaffen, ſo dabey gebraucht worden, damit Er ſeinen
Zuhorer unvermerckt zum eigenen Erfinden geſchickt mache. Wie die
Erfahrungen beſchaffen ſeyn muſſen, und wie man ſie in allge-
meine Satze zu verwandeln, wennn man daraus demonſtriren ſoll,
weiſet Er in allen denſelben Theilen, da es zugleich auf Erfahrun
gen und Verſuche ankommt, ſo deutlich und grundlich, daß ſein Zu
horer ſich unvermerckt in allerhand Arten von Demonſtrationen
muß finden lernen. Jetzt nicht zu gedencken, daß Er ſeine gantze
Mathematick nach der demonſtrat viſchen Methode, da immer das
folgende aus dem vorhergehenden kann erwieſen werden, aufgeſetzet;
als wodurch dieſes hauptſachlich erhalten wird, daß der Lernende
vantz unvermerckt nach und nach die ſchweerſten Sache begreiffen ler
net; denn weiß er das vorhergehende, kann er das folgende leicht
demonſtriren; welches ſonſt ſchweer fallt, wenn die Grunde hiezu
erſt im folgenden vorkommen. Jn der Algebra, welche die Mathe
maticker ihre vornehmſte Erfindunas-Kunſt iſt, eroffnet er ſeinen Zu
horern bey aller Gelegenheit die Vortheile ſo bey der Zeichen/Kunſt
uberhaupt in acht zu nehmen, wenn man dadurch etwas erfinden will:
ſintemahl dieſe das hauptſachlichſte Mittel iſt, zur Deutlichkeit und all
gemeinen Erkenntniß zu gelangen, dergleichen in Wiſſenſchaften be
findlich, als welche Jhre Aufnahme dem Gebrauch derſelben zeichen,
pie wir Worte nennen, zu dancken haben. Wie nun durch andere
Zeichen daſſelbe, was durch Worte muß erfunden werden, noch
leichter und geſchwinder, ja noch ein weit mehreres, ins Werck zu
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richten, und wie die Zeichen und deren Verknupffung zu dem Ende
beſchaffen ſeyn muſſen, lernet man bey dem Herrn Geheimten Rath
in ſeinen Algebraiſchen Stunden ſehr vortrefflich. Kurtz in allen ſei
nen LehrStunden macht er den Zuhorer zugleich geſchickt, durch ei
genes Nachſinnen Wahrheiten zu erfinden. Und eben hiedurch iſt
es ferner geſchehen, daß der Herr Geheimte Rath die mathematiſche
oder demonſtrativiſche, oder (wie man ſie auch nennet) die ſcientifi
ſche Methode, in ſo groſſe Aufnahme gebracht, als noch niemals vor—
her geſchehen: indem er ſie nicht allein in den angefuhrten Schriff
ten ſo deutlich und ausfuhrlich beſchrieben, und zwar nach allen den
ſelben Stucken, die dazu erfordert wetden, als noch niemand vor
ihm jemals gethan; ſondern auch in ſeinen Lehrſtunden bey aller Ge
legenheit ſeinen Zuhorern durch Regeln und Exempel einen vollſtan
digen Begriff derſelben und eine Fertigkeit in ihrem Gebrauch unver
merckt beybringet. Jch ſetze mit Fleiß als noch niemand vor
ihm gethan: dann es wird niemand ein Buch anfuhren konnen,
da dieſes alles geſchehen ware. Daß aber andere Lehrer ihm jetzt
nachahmen, leuchne ich gar nicht: Allein Er iſt doch der vornehmſte
Urheber, daß jetzt von der mathematiſche Methode die Gelehrten erſt
einen rechten Begriff kriegen, und daß ſo viele tauſende ſich jetzt der
ſelben recht zu bedienen wiſſen, es mag mundlich oder ſchrifftlich ge
ſchehen. Ja er hat zu erſt durch ſo viele vortreffliche Proben gewie
ſen, mit wie groſſen Nutzen man ſich ihrer in andern Wiſſenſchaf
ten bedienen konne; davon nicht allein ſeine horæ ſubſecive Marpur-
genſes angefullet ſind, ſondern es legen auch ſeine philoſophiſche
Schrifften, ſonderlich dieſelben in at., das beſte Zeugniß davon ab.
Ew. Hochwohlggebohrnen haben ſowohl jene als dieſe geleſen,
und ſind davon zur Gnuge uberfuhret.

Dieſemnach konnen Ew. Hochwohlttebohrnen auch leicht
erachten, wie weit man Herrn Geheimten Rath Wolffen konne
mit Recht den Urheber der marhematiſchen Methode nennen.
Damit ich aber auch meine Gedancken in dieſem Falle Jhnen mit
gutem Grunde moge zu erkennen geben; ſo will nothig ſeyn, daß ich
den gemeinen Gebrauch des Wortes, Urheber, in Erwegung ziehe.
In Erfindungen nennet man denſelben den Urheber, der zuerſt daſſelbe
erkannt und gemacht hat, was ſonſt, ſo viel uns bewußt, noch niemand
vermocht. Auſſer dem beleget man auch dieſelben mit dieſem Nahmen,
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die etwas zu erſt unter die Leute gebracht, welches ſonſt wenigen und
an gewiſſen Orten gar niemanden bekannt geweſen. Alſo ſagt man:
Cajus iſt der Urheber von der Zeitung, die man alhie von gewiſſen
Begebenheiten hat. Jm letztern Verſtande muß man dem Euclides
vor den Urheber der mathematiſchen Methode halten, inſoweit er ſie
dadurch andern bekannt gemacht, daß er ſie zuerſt, ſo viel man weiß,
in Schriften gebraucht: aber nicht in erſtern Verſtande; denn wir
konnen nicht ſagen, daß er dieſe Methode auch erfunden. Was die
wahre innere Beſchaffenheit der mathematiſchen Methode betrifft,
nach allen den Stucken, die dazu erfordert werden, findet man ſie nir
gend beſchrieben, auſſer in des Herrn Geheimten Rath Wolffens

Schriften. Jch will gerne zugeben, daß langſt vor dem Euclides die
Griechen, ja gar die Aegyptier, die wahre Beſchaffenheit derſelben
deutlich eingeſehen haben: allein deswegen kann man doch nicht ſa
gen, daß die deutliche Beſchreibung derſelben nach allen dazu geho
rigen Stucken uns ſchriftlich ware hinterlaſſen worden, und ſie daher
ſchon langſt der Nachwelt ware bekannt geweſen. Weil nun auch
ſonſt niemand vor den Herrn Geheimten Rath die letztere der Welt
ſchrifftlich vor Augen geleget, und er zuerſt ſo vielen Tauſenden
einen richtigen Begriff beygebracht, daß man jene nun erſt recht
zu gebrauchen weiß; auſſer dem auch dieſelbe in alle Theile der Ma
thematick, ja nun auch ſo ſehr glucklich ſelbſt in die Philoſophie, einge
fuhret: So muß man ſagen: Der Herr Geheimte Rath Wolff iſt der
Urheber von der deutlichen und ausfuhrlichen Beſchreibung der ma
thematiſchen Methode; ſowohl weil er ſelbſt durch eigenes Nachſin
nen die wahre Beſchaffenheit derſelben hat muſſen herausbringen, als
auch, weil er dieſe ſo vielen Tauſenden zuerſt bekannt gemacht, und
in ſo ſtarcken Gebrauch gebracht. Es hat zwar auch der Herr von
Tſchirnhauſen in ſeiner Medicina mentis was von der mathematiſchen
Methode: iallein das iſt lange nicht zulanglich, einen rechten Begriff
von ihren wehhren innern Beſchaffenheit zu bekommen, und ſie recht
gebrauchen zu lernen. Man hat von des Herrn Geheimten Rath
Wolffens Zeiten an, erſt angefangen, die mathematiſche Methode
recht zu gebrauchen. Und die alle, welche ſich ihrer bedienen, ſagen
mit Recht: ſie ichreiben oder lehren Methodo Woltffiana: denn ſie rich
ten ſich nach derſelben, haben ſich auch nach niemand anders richten
konnen, weil niemand vorher eine rechte Beſchreibung davon gegeben.

Zum
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Zum Beſchluß muß Ew. Hochwohlgebohrnen doch auch

von der Beſchaffenheit der Fehler, ſo der Herr Profeſſor Segener
in des Herrn Geheimten Rath Wolffens Mathemat ck will ange
troffen haben, eine kleine Nachricht, nur in einem einigen Exempel, geben.
Er will unter andern darin auch Wiederſpruche finden. Nemlich es
ſollen zum Exempel ſich der J. 234. Geom. Lat. und der h. 71. der
Geometrie in dem Ausjuge, edit.5. wiederſprechen. Jn dem er
ſtern Orte hat der Herr Geheinte Rath die Aufgabe aufgeloſet: wie
aus zwey gegebenen geraden Linien und dem einem Winckel eines
Triangels, ſo der einen von dieſen Linien entgegen geſetzt, der Trian
gel ſelbſt zu beſchreiben. Da Er denn zugleich die Regel giebt, daß, wenn

die Linie, welche dem gegebenen Winckel entgegen geſetzt werden
muß, kleiner iſt, wie die andere, man wiſſen muſſe, ob der Triangel
ſpitz- oder ſtumpf- wincklicht werden ſolle. Jn dem andern Orte
wird der Lehrſatz, wie er, ohne auf die Figur und Demonſtration zu
ſehen, lautet, gegeben: wenn in rechtwincklichten Triangeln
zwey Seiten, deren die eine dem rechten Winckel entgegen geſetzt iſt,
gleich ſind, und in ſchief-wincklichten auſſer den zwey Linien ein Win
ckel, ſo der einen von den Linien entgegen geſetzt iſt, gleich iſt dem
Winckel in dem andern Triangel, ſo muſſen die gantzen Triangel
gleich ſeyn. Jch kann hier keinen Wiederſpruch zwiſchen der Aufgabe
und dem Lehrſatze finden. Wir muſſen den Wiederſpruch gu finden,
annehmen: der Lehrſatz ſey allgemein. Die Aufgabe mit der Auf
loſung hält folgenden Satz in ſich: wenn man weiß, ob der verlangte
Triangel ſpitz oder ſtumpf wincklicht werden ſoll, und es geſchieht
ubrigens was vorgeſchrieben worden; ſo kommt ein Triangel her
aus, der dem andern gleich iſt. Jch will den Lehrſatz und die Auf
gabe mit ihrer Aufloſung in einen Syllogismum bringen; ſo wird man
noch beſſer ſehen, daß kein Wiederſpruch zwiſchen beyden vorhanden.
Nemlich, wenn in ſchiefwincklichten Triangeln zwey Seiten gleich ſind,
auſſer dem der Winckel, welcher der einen Seite entgegen ſteht, dem
Winckel, von der Beſchaffenheit in dem andern Triangel, gleich iſt:
So ſind die gantzen Triangel einander gleich. Nun iſt der Trian
gel, der nach den Regeln der Aufgabe dermaſſen gemacht wird, daß
er, wie der andete, entweder ſpitz-oder ſtumpfwincklicht wird, ein
ſchiefwincklichter Triangel, eben wie der andere, und in jenem ſind
auch die zwey Seiten und der Winckel, welcher der einen entgeaen
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geſetzt iſt, den zwey Seiten und dem Winckel in dem andern
gleich. Derowegen ſind dieſe gantze Triangel einander gleich. Wer
da weiß, was ein Wiederſpruch iſt, wird hier gar keinen finden.
Wollte man ſagen, der Oberſatz ware nicht allgemein; es muſſe heiſ
ſen: wenn in Triangeln von einerley Art der Winckel und die Linien
gemeldete Beſchaffenheit haben c.: So thut dieſes hier nichts. Denn
der Syllogismus bleibt in forma richtig, wenn auchdie Determination weg
bleibt, und iſt daher vom Wiederſpruch ſrey. Wier nehmen hier den
Oberſatz nur vor wahr an, um zu ſehen, ob nach des Herrn Profeſſors
Vorgeben, werde ein Wiederſpruch herauskommen. Wenn man
ihn aber nach der Wahrheit betrachtet, ſo iſt er hier von mir aus dem
Auszuge ec. blos den Worten nach, ohne die mit Buchſtaben be
zeichneten Linien darinnen, und ohne die dazu gehorige Figur und De
monſtration, angefuhret worden. Daß der Herr Geheimte Rath aber
hier Triangel von einerley Art verſtehe, zeiget der g. 235. Geometr.
Jat., alwo er ausdrucklich die Bedingung hin geſetztt. Wer den Lehr
ſatz nach Seinem Sinn verſtehen will, muß nur auf die Figur und
Demonſtration mit ſehen, alsdenn wird er finden, daß der Satz
ohne Buchſtaben mit Worten ſo zu geben: Wenn in zwey Trian
geln von gleicher Art (ſie mogen nun beyde ſpitzwincklicht oder beyde
ſtumpfwincklicht oder auch beyde recht wineklicht ſeyn) ein Winckel und
zroey Seiten gleich ſind, ſo muſſen die gantzen Triangel auch gleich
ſeyn. Denn der Herr Geheimte Rath hat der Kurtze halber, da
mit durch die weitlauftigen Umſchreibungen in allen Satzen und Thei
len der Mathematick das aantze Buch nicht zu groß, und dem Anfan
ger die Satze, dem WortVerſtande nach, nicht zu abſtract ſeyn mochten,
wo nemlich die Jrrung durch eine dabey gezeichnete Figur verhu—
tet, und doch der Satzmit Zuziehung derſelben und des Beweiſes ver
ſtanden werden kann, ofters einige zu dem ForderGliede des Satzes
gehorige Determinationen mit Fleiß in Worten weglaſſen, die er ſonſt
eben ſo gut hatte hinzu geſetzet, als er ne weggelaſſen; zumahl da ein
Lehrer, der uber iolche Bucher lieſet, ne auch leicht mit Worten hinzu
thun kann. Die Figuren zu dieſem Lehrſatz ſind recht-wincklichte
Triangel, und alſo Triangel, die da zeigen, daß in dem Lehrſatze uber
haupt ſolche Triangel verſtanden werden, die auch in Anſehung der
ubrigen Winckel, ſo nicht gegeben worden, von einerley Art ſind; und
dieſes um ſo viel mehr, weil es keine recht/wincklichte Triangel geben
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kann, da die ubrigen Winckel in dem einen von anderer Art waren, wie

in dem andern. Die Demonſtration aber, die dabey ſtehet, iſt ſo
gemacht worden, daß ſie ſtatt findet, ich mag in Anſehung der ubrigen
beyden Winekel annehmen, was fur welche ich will; wenn ſie nur in
dem einen Triangel nicht von anderer Art ſind, wie in dem andern;
ſolglich der eine Triangel fowohl wie der andere entweder ſpitzwinck
licht, oder ſtumpfwincklicht, oder rechtwincklicht iſt, und ſie alſo beyde
von einerley Art ſind. Und auf ſolche Weiſe iſt der Satz wahr, und
gantz und gar vom Wiederſpruche frey, dermaſſen daß niemand auf
den Wiederſpruch fallen kann, der die Figur gegen den Satz halt,
und die Demonſtration zugleich lieſet. Wer aber mit dem Vorſatz
zu einer Schrifft kommt, Fehler darinn zu finden, der giebt niemals
auf alles acht, und entdeckt Fehler, wo keine ſind. Ein tugendhafter
aber nimmt ſich davor in acht.

Dieſes nun iſt kurtzlich meine Meinung von den beyden Program-
matibus, die Ew. Hochwohlgebohrnen gehorſamſt habe entdecken
ſollen. Jch kann nicht anders gedencken, als daß Sie nach Jhrer
groſſen Einſicht in philoſophiſche und mathematiſche Wahrheiten und
der deutlichen Erkenntniß der mathematiſchen Methode des Herrn Ge
heimten Rath Wolffens, wie auch der Fertigkeit im Gebrauch der
ſelben, mit mir eines Sinnes ſind. Wie ich mir nun jeder eit die
großte Ehre daraus machen werde, wenn Ew. Hochwohlgebohr
nen, mich ferner Dero gelehrten Brief. Wechiel hochgeneigt wurdi
gen ſollten: Alſo will mich auch iu Dero'beſtandigen hohen Wohl
wollen hiemit unterthanig empfehlen, als der ich in ſchuldigſter Ob-
ſervanz aliſtets verharre

Hochwohlgebohrner Herr,
Ew. Hochwohlgebohrnen

Halle, den 2. Ang
1741. unterthanigverpflichteſter

Chriſtian Albrecht Korber.
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